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(das Werk VOIl hat kein Sachregister) : 5Symbol, Sakrament (24;
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och sSe1Entrückung (160 Eschatologie (178; 307; 419
noch einmal davor gewarnt, sich mit bloBer „Pröbchen-Lektüre“‘
begnügen; könnte SONST beim Leser der Eindruck entstehen, als
habe sich der erl. stellenweise stark VON seinem Gegenstan
Tascınleren lassen. Daß aber mit er LIUTLr wünschenswerten
Entschiedenheit ellung nımmt, dafür L1UTr dieser eleg DE end-
gültige Entscheidung über den Sinn des aseins VOTr der
ahnrhneıi und der ajestä Gottes. Die Gestalten und Muthen der
(Giötter enthalten Jeie Erfahrungen der Welt und des Religiösen;
1m eizten sind S1C aber Ausdruck der Tatsache, daß der Mensch
den Lebendigen ott verlassen und die Herrschait über sich selbst
und die Welt beansprucht hat Da aber das Wesen des Menschen
iın ott auilbewahrt S wird SeiINe Entscheidung egenüber ott
auch ZUL Entscheidung über sich selbstBesprechungen  9il  {(das Werk von G. hat kein Sachregister): Symbol, Sakrament (24;  341 Anm.), Fest, Kulthandlung (154;310—314), Hymnus (472), Pro-  phetie, Vision (61; 164; 278 f.), HIl. Geist (132 f.; 228 f.; 286; 317 ; 409f. ;  412—415; 560 f.), Offenbarung (167 fi. Anm.), Vorsehung (200 {f.),  Erlösung (142; 229), Engel (158), Zeit, Ewigkeit (184 f.), Jenseits,  Doch sei  Entrückung (160 f.), Eschatologie (178; 307; 412 {.).  noch einmal davor gewarnt, sich mit bloßer „Pröbchen-Lektüre‘‘ zu  begnügen; es könnte sonst beim Leser der Eindruck entstehen, als  habe sich der Verf. stellenweise zu stark von seinem Gegenstand  fascinierenm lassen.  DaBß er aber mit aller nur wünschenswerten  Entschiedenheit Stellung nimmt, dafür nur dieser Beleg: „Die end-  gültige Entscheidung über den Sinn des Daseins fällt vor der  Wahrheit und der Majestät Gottes. Die Gestalten und Mythen der  Götter enthalten tiefe Erfahrungen der Welt und des Religiösen;  im letzten sind sie aber Ausdruck der Tatsache, daBß der Mensch  den Lebendigen Gott verlassen und die Herrschaft über sich selbst  und die Welt beansprucht hat. Da aber das Wesen des Menschen  in Gott aufbewahrt ist, wird seine Entscheidung gegenüber Gott  auch zur Entscheidung über sich selbst ... So sind die Götter zu-  tiefst Unwahrheit und Unrecht — aber sie sind keine Phantasterei  Sie sind die Weise, wie eine von Gott im Wesen der Welt  gestellte Entscheidung wider Ihn vollzogen wird. Noch indem der  Mensch die Weltgestalt zu Göttern macht, steht er unter der Wei-  sung des Lebendigen Gottes und gibt, wenn auch in der Form des  Abfalls, Ihm die Ehre‘‘ (336 {ff.).  Solche und ähnlich deutliche  Warnungen ergehen an alle, die heute in Gefahr stehen, aus Höl-  derlin sich ihre Religion holen zu wollen.  Jo'B. Schoem amn Sch  Domke, K., Das Problem der metaphysischen Got-  tesbeweise in der Philosophie Hegels. gr.8° (136  S.) Leipzig 1940, Meiner. M 6.—.  Wenige Jahrzehnte, nachdem Kant seine Kritik gegen die Got-  tesbeweise gerichtet hatte, hat sein gröBßter Nachfolger, Hegel,  diese Beweise wieder auf den Schild gehoben. Mit Kant ist Hegel  darin einig,  daß der Verstand den Bereich des Endlichen nicht  überschreiten und darum nicht zum Absoluten vordringen kann.  Während aber Kant Gottesbeweise völlig ablehnte, fragt Hegel, ob  denn nicht das eigentliche Anliegen der Beweise vielleicht ein  ganz anderes sei, als in der Form von Verstandesschlüssen das  Dasein Gottes gleichsam einfangen zu wollen. Was in den Augen  Hegels der Verstand nicht leisten .kann, vermag der Geist zu  Jeisten, indem er sich über sein eigenes Wesen Rechenschaft gibt.  Er erkennt in sich die Möglichkeit, kraft seiner eigenen Dynamik  das Absolute zu erreichen, wobei seine Dialektik sich ihm offen-  bart als diejenige des sich selbst vergegenwärtigenden Absoluten.  Der Geist erfaBt auf der Stufe des spekulativen Denkens, daBß die  ganze Wirklichkeit, das Empirisch-Sinnliche wie das Geistige, die  Selbstentfaltung, das Sichbegreifen des Absoluten ist. Die über-  lieferten Gottesbeweise, insbesondere der kosmologische und teleo-  logische Beweis, werden von Hegel abgelehnt mit der Begründung,  daß ihnen das Dialektische, insbesondere das Verschwinden des  Zufälligen im Notwendigen und das Verschwinden der endlichen  Zwecke in der einen allgemeinen Lebendigkeit, entgangen sei. Der  ontologische Beweis erweist sich als „der all  ein wahrhafte‘‘ in dem  Sinne, als er in der Formenwelt des spekulative  n Denkens die  Sätze aussagt: Gott ist Geist, Gott hat Realität; er Setzt seineSo sind die Götter -
tieist Unwahrheit und Unrecht aber S1C sind eine Phantasterei

1 sind die Weise, WI1e eine VON ott 1m Wesen der Welt
gestellte Entscheidung wider Ihn vollzogen WwIrd. och indem der
Mensch die eltgesta (Giöttern mac. STEe ET ınier der Weil
SUNY des Lebendigen Gottes und gibt, Wenn auch 1n der Oorm des
Abilialls, Ihm die hr 4 3306 I Solche und ähnlich deutliche
Warnungen ergehen alle, die heute ın Gefifahr ste_hen‚ dus Höl
derlin sich ihre eligıon olen wollen

Schoemann Sa}
om  e > K ? 1) aıs Pproblem der metaphysischen GQ O:

1eSDCeWC@1SE 1n der Philosophie egels. Oa4S? (1
Leipzig 1940, Meiner. O

Wenige Jahrzehnte, nachdem ant sSe1InNe Kritik die Got-
tesbeweise gerichtet e, hat seın gröBter Nachfolger, egel,
diese eweise wieder auft den Schild gehoben Mıit ant ist ege
darin ein1g, dali der Verstand den Bereich des Endlichen nicht
überschreiten un darum nicht Zu Absoluten vordringen kann.
ährend aber Kant Gottesbeweise völlig ablehnte, Iragt egel, oD
denn nicht das eigentliche nlıegen der Beweise vielleicht eın
Yanız anderes sel, als 1n der orm VON Verstandesschlüssen das
Dasein Gottes gleichsam einfangen wollen Was in den AÄugen
egels der Verstand nicht eisten kann, vermäag der C155
Jeisten, indem sich ilber Se1n eigenes Wesen Rechenschafit g1bt
Er erkennt 1n sich die Möglichkeit, krafit seiner eigenen Dynamik
das Absolute erreichen, woDel seine Dialektik sich ihm olffen-
Dart als diejenige des sich selbst vergegenwärtigenden Absoluten
Der Geist erfiaßt aut der uTe des spekulativen Denkens, daß die

Wirklichkeit, das Empirisch-Sinnliche w1e das eistige, die
Selbstentfaltung, das Sichbegreifen des Absoluten 1st. Die ilDer-
liıeferten Gottesbeweise, insbesondere der koasmologische und e1e0-
logische Beweis, werden VOIl ege abgelehnt mit der Begründung,
dal ihnen das Dialektische, insbesondere das Verschwinden des
Zufälligen 1m Notwendigen und das Verschwinden der endlichen
Zwecke in der einen allgemeinen Lebendigkeit, entgangen e1. Der
ontologische Bewels erweist sich als ‚„der alleın wahrhafte“ in dem
Sinne, als iın der Formenwelt des spekulative Denkens die
Sätze aussagt ott 1st Geist, Ott hat Realität; NFA seine



0° Besprechungen
iın seinerE xXisienz durch rele, eigene Selbstbestimmung und ist

Exisienz das Irele Prinzip er Realitäfen (101fes Seiz Seiner
eigenen Realität 1St aCciu das Seizen der Schöpfung, der End-
lLichkeift, die aber in sich negativ 1Sb die inren Grund nicht 1
sich selber, ondern 1 Gott hat Ohne Welt 1ST ‚OTft nicht tt D
ber nicht als OD Se1n eın dieser Bestimmung, 1ne End-

Endliche ist vielmehr NUur Durch=-lichkeit seizen, auifgin Das
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Realität ausmacht.
Die vorliegende Schritt lehnt das Hegelsche Weltbild ab „Me-

gels Bemühen, das dialektische Umschlage der Idee 1n das reale
Dase1in plausibel ZU machen, mub3 als TITUuC0S angesehen werden““

Zu iIragen LST, ob die Kritik N1ICht wWwWeiter zurückgehen mu
und einem Ausgangspunkt gelangen kann, die Dialektik 1n
ihrem Grundprinzip ormalen eseLZ begreifibar wird, 11-

lem andor d us e1iın Urteil ber den S11nfolgedessen VOIN neuira
und Wert der Dialektik möglich wird He el, als Philosoph, hatı

stiler hafit krait eingeborener In-S1C ja nicht geu wWwI1e 1n Kün
ihren SInnn Rechenschafit geben.tuition, ohne sich logisch iber

en IS in der Tatiıne solche Begegnung auTt gemeinsamem enen 0S sich ONTt-mMO lich Wel BPunkte namentli ch sind e
scheidet, ob Hegels Dialektik berechtigt 1st’ einmal das erkenntn1is-
theoretisch Dedeutfsame Verhältnis des Allgemeinen un Individuel-
len, Z andern die genadue estimmung der SO iIranszendentalen
oder wesensnotwendigen BezienUn e1nes Seienden (oder inneren
Seinsbestandteiles) einem ndern. Werden diese beiden Grund-

ISChieden, ergibt sich folgerichtigiragen 1M Sinne egels und Gottesauiffassung. i1ne kritischedaraus die Hegelsche Welt-
beiden Punkte siche beim Rei KommentarUntersuchung diese

den Abschnitten VO egels Phänomenologieden grundlegen
des Geistes, Regensburg 1958 1 5—1 ferner Se1in und rkennen,
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Fuhrmans, H > Schellin G > len Ze Philosophie. UDIie

MCOa 1E und pDOSIELV Philosophie ı mM Einsatz
des Spnät d e Al 4S a Neue deutsche Forsch., Abt Philos.

Uı 30 (dÖS Berlin 1940, Junker Dunnhaupt.
Wie stollte sich Schelling, Hegels chemalıger Jugendfreund, der

lismus, ınm spepinen Spä-Begründer ınd geistige Führer des Spätidea
tischen Philosophie, insbesondere jenerteren Jahren ZUTF dealıs

Dialektik gefunden hatte? Dieses. Ver-Form, die S12 1n HMege
hältinis erforschen, SOW12 den geistigen aum eröiinen,
innerhalb dessen sich SchellinU>S eiztes Philosophieren voll1zog, 1ST
das jel dieser philosophiegeschichtlich orgfältigen Arbeit, die Aaus

eindringendem Studium einer groben Literatur entstanden isSt Im
Gegensatz Z Pantheismus Hegels wiıll Schelling die hilosophie
als spekulativen e1SMUuS auibauen. Er Talt Ott als persönlichen
Gott, der Souverän irel, werdelos, wesenhait 1n sich vollendet und

Weil aber Schelling die
vVo Se1in der Welt unterschieden 1ST.

Vo Emmpirischen ‚Ott eıneAuffassung verir1fit, daß der Weg
absolute Erkenntinis De, lehnt jede aposterior1-Jetztgültige,

Giotffesheweis ab Der Aufstieg ott kann 1LUFr m1ittielsschen
da NUur 1n diesem ursprüngliche Not-des eınen Denkens erfolgen,

arum erstier Stelle Entwick-wendigkeit sel. Philosophie 1ST
Jung des ‚2gri7fs Gottes, und Entwicklung dus reinem
Denken. Philosophie kann schlechterdings 1U  - anfangen als
rationale Philosophie. arum twickelt Schelliug die een der


